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Zusammenfassung: Dreidimensionale Modellierung wird immer wichtiger, da gerade in Stadtzentren 
immer mehr Prozesse in strukturierter Form auf begrenztem Raum untergebracht werden müssen. Die 
vertikale Staffelung von Prozessen, z. B. die Verlagerung von öffentlichem Verkehr in den Untergrund, 
schafft Raum, um neue Prozesse unterbringen zu können. Voraussetzung für eine rechtssichere Reali-
sierung ist jedoch die dreidimensionale Dokumentation von Rechten, also ein 3D-Kataster. Ein Problem 
bei der Schaffung eines solchen Systems ist die initiale Dokumentation, da bereits vertikal beschränkte 
Rechte definiert wurden, z. B. Rechte auf Untertunnelung oder Eigentumswohnungen. Im Beitrag wird 
untersucht, ob Parifizierungspläne herangezogen werden könnten um Wohnungseigentum für einen 
3D-Kataster zu modellieren. 

Schlüsselwörter: 3D-Kataster, Parifizierung, Modellierung 

Abstract: Three-dimensional modelling is getting more and more important since especially in city 
centres various processes need to be organized in a structured way within limited space. The vertical 
separation, of processes, e. g., moving public transport below the ground level, makes room for new 
processes. However, a precondition for legally secure implementation is a three-dimensional documen-
tation of rights, typically called 3D cadastre. The challenge during the setup of such a system is the 
initial documentation of existing rights because various vertically restricted rights have already been 
defined like rights to create a tunnel or condominium rights. This paper focuses on the second example 
and analyses the question, if “Parifizierungsspläne” can be used to model condominiums. 
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1 Einleitung 

In den letzten Jahrzehnten kam es zu einer steigenden Abwanderung der Menschen vom Land 
in die Stadt. Dadurch steigt die Einwohnerzahl in den Städten kontinuierlich. Diese Urbani-
sierung hat großen Einfluss auf die Verwaltung der Ressource Grund und Boden in den be-
treffenden Gebieten und die dort vorherrschende bauliche Infrastruktur. Altbauten werden 
saniert, neue Wohnbauten errichtet und sogar multifunktionale Stadtteile mit neuen Wohnun-
gen, Büros sowie Gewerbe-, Wissenschafts-, Forschungs- und Bildungseinrichtungen sind in 
Planung. Grund und Boden gehört eben auch heutzutage noch zu einem unserer kostbarsten 
Güter und steht für Lebensqualität und wirtschaftliche Entwicklung (Twaroch, 2010). In Ös-
terreich wird Grund und Boden, seine Grenzen, Nutzung und Eigentum durch das Kataster-
system, bestehend aus Kataster und Grundbuch geregelt (Abart et al., 2011). Im Kataster 
werden die Grenzen zwischen den einzelnen Grundstücken in einer zweidimensional ausge-
führten Karte in großem Maßstab dargestellt. Aus den Grenzen wird die Fläche der Grund-
stücke abgeleitet. Das Grundbuch gibt Auskunft über den oder die Eigentümer eines Grund-
stückes und etwaige Beschränkungen, mit denen es belastet ist. Die Verbindung dieser beiden 
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Komponenten des Katastersystems erfolgt durch die Grundstücksnummer und wird in einer 
Grundstücksdatenbank verwaltet. Im derzeitigen System kann keine vertikale Differenzie-
rung vorgenommen werden. Ein 3D-Kataster ermöglicht genau diese Separierung.  

Die Frage nach der Notwendigkeit eines 3D-Katasters für Österreich wurde bereits unter-
sucht (Navratil & Hackl, 2007). Problematisch sind neben der vertikalen Unterteilung von 
Eigentum auch räumlich beschränkte Dienstbarkeiten. Für den Nachweis der räumlichen Be-
schränkung ist ein Plan zu erstellen und beim Grundbuchsgericht vorzulegen. Dieser wird 
dann in der Urkundensammlung aufbewahrt, aber nicht in die Katastralmappe übernommen 
(Hackl, 2007). 

Wohnungseigentum, verschachtelte Gebäudestrukturen und Verkehrswege sind die wesent-
lichen, in einem 3D-Kataster darzustellenden Objekte. Diese Objekte existieren in vielen 
Teilen der Welt und müssen daher in die Dokumentation der Rechte eingebunden werden. 
Einen Überblick über die rechtlichen Herausforderungen bieten Paasch et al. (2017). Dieser 
Artikel fokussiert sich auf Eigentumswohnungen. Es gibt bereits eine Reihe von internatio-
nalen Beiträgen wie Wohnungseigentum möglichst einfach für einen 3D-Kataster modelliert 
werden kann (z. B. Atazadeh et al., 2017; Yang et al., 2014; Kitsakis & Dimopoulou, 2014; 
Dalmasso, 2012; Razza, 2009). Eine in Österreich verfügbare Datenquelle sind die Parifizie-
rungspläne. In diesem Artikel wird geprüft, ob und wie Parifizierungspläne genutzt werden 
könnten um Eigentumswohnungen in einem 3D-Kataster darstellen zu können. 

2 Parifizierungspläne 

Parifizierungspläne sind Pläne, die für das Verfahren zur Nutzwertfestsetzung einer Liegen-
schaft (Parifizierung) und zur Begründung von Wohnungseigentum an Objekten vorgeschrie-
ben sind (vgl. WEG § 9). Bei Parifizierungsplänen handelt sich um Bestandspläne, die als 
Grundlage für die Bestimmung der Nutzfläche, beziehungsweise der Berechnung des Nutz-
wertes (siehe help.gv.at, 2018) herangezogen werden. Dargestellt sind die selbstständigen 
Wohnungseigentumsobjekte (TOPs), ihr Zubehör wie z. B. Kellerabteile, Gärten, Terrassen, 
KFZ-Abstellplätze etc. und die Allgemeinflächen in den Gebäuden. Parifizierungspläne sind 
öffentliche Pläne, die von einer Behörde oder dafür zuständigen Sachverständigen (z. B. In-
genieurkonsulent für Vermessungswesen) erstellt werden und in der Urkundensammlung am 
Grundbuch des jeweiligen Bezirksgerichtes einsehbar sind. 

Notwendig ist die Kenntnis zum Nutzwert, da mit dem Wohnungseigentum ein Miteigentum 
an der Liegenschaft verbunden ist. Der Anteil des Miteigentums errechnet sich aus dem der 
Relation zwischen dem Nutzwert der Wohnung und der Summe der Nutzwerte aller Woh-
nungen der Liegenschaft. Als Ausgangspunkt für die Erstellung von Parifizierungsplänen 
werden oft bereits vorhandene Pläne in Maßstäben von 1:100 oder 1:200 verwendet, bei de-
nen man die Raumaufteilung und die zur Begründung von Wohnungseigentum geeigneten 
Objekte deutlich erkennbar sind, z. B. Bau- bzw. Bestandspläne, Ausführungspläne oder Ein-
reichpläne. Sollten keine brauchbaren Pläne mehr vorhanden sein, erfolgt eine Neuvermes-
sung des Objektes und die Ausarbeitung der zugehörigen Lage-Höhenpläne. Daraus werden 
die Parifizierungspläne angefertigt. Die einzelnen selbstständigen Einheiten (TOPs) werden 
meist farblich unterschieden. Die benötigten Flächenmaße aus der Geometrie errechnet. 



M. Schwai et al.: Nutzung von Parifizierungsplänen für den Aufbau eines 3D-Katasters 27 

Der Inhalt von Parifizierungsplänen ist in Österreich nicht explizit durch Vorschriften oder 
Normen geregelt. Daher unterscheiden sie sich in einzelnen zeichnerischen Aspekten vonei-
nander, je nachdem von welchem technischen Büro die Pläne gezeichnet werden. Hauptau-
genmerk liegt in der Darstellung von wohnungseigentumstauglichen Objekten und ihrem Zu-
behör im Grundriss. Im Folgenden werden die wichtigsten Inhalte diskutiert. 

2.1 Lage innerhalb der Gebäude 

Wohnungseigentum kann in unterschiedlichsten Arten von Gebäuden begründet werden: in 
freistehenden Häusern und Doppelhäusern für ein oder mehrere Parteien, in Gruppen oder 
Reihenhaussiedlungen am Stadtrand und in geplanten Wohnbauten in Groß- und Kleinstäd-
ten. Bei Häusern, in denen mehrere eigentumsfähige Objekte existieren, ist die Lage in den 
Gebäuden und die Bezeichnung in den Parifizierungsplänen eingetragen und vom allgemei-
nen Teil einer Liegenschaft (nach § 2 Abs. 4 WEG 2002 die der allgemeinen Benützung 
dienenden Teile der Liegenschaft) zu unterscheiden. An diesen Flächen kann kein Woh-
nungseigentum begründet werden. Flächen bzw. Räumlichkeiten, die in diese Kategorie fal-
len sind beispielsweise Stiegenhäuser, Dächer, Fassaden, Heizräume oder gemeinsame Grün-
flächen. 

Bei der Bewertung von Liegenschaften kommt es auch auf die Art des Wohnungseigentums 
an. So werden Geschäftsräumlichkeiten und Büroräumlichkeiten unterschiedlich beurteilt als 
Wohnungen, Lagerräume oder Abstellplätze. Bei mehrstöckigen Wohnbauten kommt es auf 
das Geschoss an, so werden Räumlichkeiten im Erdgeschoss schlechter bewertet als in mitt-
leren Geschossen, und auch die Orientierung innerhalb des Hauses kann ausschlaggebend 
sein. Daher ist diese Information in den Plänen dokumentiert. 

2.2 Wohnungskonfiguration mit Raumbezeichnung und Bodenbelag 

Die Konfiguration und Ausstattung der Wohnung sind für die Bewertung wichtig. Jeder Pa-
rifizierungsplan ist als Grundriss ausgeführt, der die Raumaufteilung der Wohnungen dar-
stellt. Je nach Art des Gebäudes unterscheiden sich auch die Pläne untereinander. Der Plan 
eines mehrgeschossigen Wohnhauses mit mehreren eigentumsfähigen Objekten zeigt immer 
das gesamte Geschoss (KG, EG, OG etc.) und wie die einzelnen Wohnungen und Räume 
darin angelegt sind. Raumbezeichnung und die Angabe des Bodenbelags sind ebenfalls von 
Bedeutung und daher vermerkt. Eingezeichnete Einrichtungsgegenstände (z. B. eine Bade-
wanne oder ein Herd) geben ebenfalls einen Hinweis auf die vorgesehene Nutzung der 
Räume. 

2.3 Höhenangaben 

Je nach Art des Plans werden Höhen mehr oder weniger detailliert dargestellt. Ausschlagge-
bend sind die bei der Erstellung der Parifizierungspläne als Basis dienenden Planunterlagen. 
Meist handelt es sich um Grundrisspläne. Bei den Höhenangaben in den fertigen Plänen kann 
es sich entweder um Rohbaumaße oder Fertigmaße handeln. Dazu können noch Geländehö-
hen, Höhen von waagrechten Flächen und ähnliche Angaben kommen. 

Höhenangaben von Geschossfußböden (Fußbodenoberkante) beziehen sich bei Baustellen 
auf einen lokalen Fixpunkt mit der Bezeichnung ±0,00. Üblicherweise wird die Oberkante 
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des fertigen Erdgeschoßfußbodenniveaus im Eingangsbereich als diese Nullhöhe definiert. 
Weitere Angaben können die Deckenunterkante, die lichte Raumhöhe, die fertige Parapet-
höhe oder die Maueroberkante sein. 

2.4 Nummerierung von selbstständigen Nutzungseinheiten 

Ein weiterer wichtiger Inhalt eines Parifizierungsplans ist die Nummerierung bzw. Beschrif-
tung der selbstständigen Nutzungseinheit. Die rechtlichen Grundlagen können lokal vonei-
nander abweichen. In Wien sind neben der Bezeichnung der einzelnen Räume und ihrer Nutz-
fläche auch die Stiegen- und Gebäudebezeichnungen sowie die Nummerierung der Woh-
nungs- und Betriebseinheiten gemäß § 64 Abs 1 lit. a und b Wiener Bauordnung (WBO) 
auszuweisen. 

3 Beispiele für Parifizierungspläne 

 

Abb. 1: Mehrparteienwohnhaus aus dem 12. Wiener Gemeindebezirk (Schwai, 2017, p. 68, 
Daten: Vermessung Fuchs) 

Abbildung 1 zeigt einen Parifizierungsplan eines Mehrparteienwohnhauses. Dargestellt ist 
der Grundriss des 3. Obergeschosses. Der Plan ist als Bestandsplan im Maßstab 1:100 aus-
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geführt und liegt, wie auch die Pläne der restlichen Geschosse, im Original in der Urkunden-
sammlung des Bezirksgerichts auf. Das Haus hat 9 eigentumsfähige Objekte (TOPs). Das 
dargestellte Geschoss beinhaltet 3 davon. Das Haus befindet sich an einer Straßenkreuzung 
im Norden und hat einen Innenhof im Süden. Top 7 und 9 besitzen sowohl Fenster in Rich-
tung Straße und Innenhof. Die selbstständige Nutzungseinheit Nr. 8 (Top 8) hingegen besitzt 
nur Fenster in Richtung der angrenzenden Straßen. Dies hat Einfluss auf die Beurteilung der 
einzelnen wohnungstauglichen Objekte. Die im Plan ausgewiesenen Höhen (Fußbodenhö-
hen) beziehen sich auf Wiener Null (das Mittelwasser des Donaukanal-Pegels an der Schwe-
denbrücke, entspricht einer Höhe von 156,68 m über Adria), die Bezugshöhe für Vermessun-
gen in der Gemeinde Wien. 

     

Abb. 2: Einreichplan und Bestandsplan einer Reihenhausanlage (Schwai, 2017, p. 70, Da-
ten: Wien Süd eGenmbH) 

Abb. 2 zeigt links den Einreichplan vom Erdgeschoss eines Reihenhauses einer einfach un-
terkellerten Wohnhausanlage mit 41 Reihenhäusern in Wien. Insgesamt wurden im Rahmen 
des Projekts ca. 280 Wohnungen durch Reihenhäuser und niedrigen Geschossbauten geschaf-
fen. Die 62 Pflichtstellplätze sowie die 47 freiwilligen Stellplätze für Kraftfahrzeuge sind in 
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der Garage im Kellergeschoss situiert. Ein Reihenhaus besteht aus einem Keller, Erdgeschoss 
mit Terrasse und Zubehör (Garten, Vorgarten, Vorplatz etc.), Obergeschoss und Dachge-
schoss mit Dachterrasse. Dieser Plan diente als Grundlage für die Erteilung der Baubewilli-
gung dieses Reihenhauskomplexes. Rechts zeigt Abb. 2 einen Ausschnitt des Bestandsplans. 
Auf Basis dieses Planes wurden die Nutzwerte festgelegt und das Nutzwertgutachten erstellt. 
Die Höhenangaben sind detaillierter als im Einreichplan ausgewiesen und auch einige Rela-
tivhöhen sind herauslesbar. Objektnummer und Top sind ebenfalls im Plan zu finden. 

4 Informationen aus Parifizierungsplänen zum Aufbau eines 
3D-Katasters 

 

Abb. 3: Lageplan einer Wohnhausanlage mit eingearbeiteter DKM (Schwai, 2017, p. 73, 
Daten: Vermessung Fuchs) 

Parifizierungspläne sind 2D-Grundrisspläne, welche die Situationen ihrer Lage nach erfassen 
und entsprechend der gesetzlichen Vorgaben beschreiben. Sie sind vom Maßstab und Detail-
lierungsgrad bezüglich des darzustellenden Objektes und in ihrer Ausführungsart (Einreich-
plan, Bauplan etc.) sehr unterschiedlich. Formale Anforderungen an Bauplänen sind z. B. in 
den Bauordnungen definiert. Die zeichnerische Darstellung eines neu vermessenen Objektes 
durch einen Ingenieurkonsulenten für Vermessungswesen ist in § 9 VermV festgelegt. Dieser 
schreibt vor, dass Bestandspläne von vermessenen Objekten oder Grundstücken im zeichne-
rischen Maßstab 1:100, 1:200, 1:250, 1:500, 1:1.000, 1:2.000 oder 1:5.000 darzustellen sind. 
Ein für einen Aufbau eines 3D-Katasters sinnvoller Planmaßstab ist 1:100 oder 1:200. Je 
kleiner der Maßstab wird, umso weniger Details sind zeichnerisch darstellbar und umso un-
deutlicher ist die Situation für die Betrachtung von Wohnungseigentumsobjekten. Der Aus-
schnitt des Lageplans in Abb. 3 gilt als grundbücherlicher Nachweis für die als Zubehör zu 
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einer selbstständigen Wohnungseinheit definierte Gartenfläche des TOPs 1 der Stiege 1. Die 
Bezeichnung der selbstständigen Wohnungseinheit und auch die Stiege, in der sie sich befin-
det, sind deutlich im Plan gekennzeichnet. Die Raumaufteilung ist mit den tragenden Wänden 
eingezeichnet, es fehlt jedoch die Bezeichnung der einzelnen Räumlichkeiten. Diese sind in 
den Geschossplänen anschaulicher dargestellt und in diesem Plan nicht das Hauptaugenmerk. 
In die Darstellung sind die Inhalte der DKM samt Grundstücksgrenzen, Grenzpunkten und 
Grundstücksnummern eingearbeitet. Für die Verortung in einem 3D-Kataster wesentlich sind 
auch Angaben wie Nordpfeil, Grundstücks- und Katastralgemeindenummern und Straßenna-
men. 

5 Beispiel einer Visualisierung 

Zur Demonstration des Ansatzes wurde das Gebäude aus Abbildung 1 in ArchiCAD als 3D-
Modell auf Basis der Parifizierungspläne modelliert. Die einzelnen TOPs sind farblich von-
einander getrennt. Somit können auch von der Wohneinheit räumlich separierte aber dazu-
gehörige Bereiche (z. B. ein Stellplatz oder ein Kellerabteil) als zusammengehörend erkannt 
werden (vgl. Abb. 4). 

 

Abb. 4: Visualisierung der Räume nach TOPs (Vollhofer, in Vorbereitung) 

Die gezeigte Visualisierung besteht aus einzelnen Räumen und lässt die dazwischenliegen-
den Wände frei. Damit wird die Diskussion ausgeklammert, welche Wand wie weit zur 
Wohneinheit gehört (vgl. auch Navratil, 2012). Bei den Plänen zu den einzelnen Geschoßen 
sind die Höhen der Fußböden angegeben. Diese unterscheiden sich innerhalb des Stockwerks 
um einige Zentimeter Eine cm-genaue Modellierung der vertikalen Rechteabgrenzung 
scheint nicht wirklich sinnvoll. Immerhin sind bei Gebäuden Setzungserscheinungen mög-
lich, welche nicht zu Rechtsunsicherheit führen sollten (vgl. Unger & Navratil, 2013). Daher 



32 AGIT – Journal für Angewandte Geoinformatik · 4-2018 

wurden die Fußbodenhöhen gemittelt. Daraus ergibt sich als weitere Vereinfachung, dass die 
Modellierung des Fußbodens als überall gleich hohe Fläche möglich war. Bei größeren Ab-
weichungen wurde eine neue Höhe eingeführt. Die Schranke wurde für dieses Beispiel will-
kürlich mit 15 cm angesetzt. Auf diese Weise wurden im Erdgeschoss vier Höhenlagen er-
mittelt, ab dem ersten Obergeschoss liegen alle Räume auf derselben Höhe. 

Das Modell in Abb. 4 ist prinzipiell noch ein reines CAD-Modell. In den letzten Jahren hat 
es verstärkt Entwicklungen zum Building Information Modeling (BIM) gegeben. Dabei liegt 
der Fokus nicht mehr ausschließlich auf der Geometrie, sondern es werden auch Planung, 
Ausführung und Bewirtschaftung von Gebäuden unterstützt. Grundlage sind klarerweise 
weiterhin die CAD-Daten aber semantische Informationen und topologische Zusammen-
hänge werden in einem BIM besser greifbar. Der Trend zu offenen Standards hat zu den 
Industry Foundation Classes (IFC) als Basisdatenmodell für den Datenaustausch im Bauwe-
sen geführt. Hier ist dann das Aggregieren zu funktionalen Gruppen (also Räumen zu TOPs) 
einfach möglich. In Abb. 5 ist eine gesamte Wohneinheit markiert, erkennbar an den durch 
große Punkte hervorgehobenen Ecken. Eine weitere Alternative für die Modellierung neben 
IFC wäre eine Modellierung auf Basis von CityGML gewesen. Die Nutzung von ArchiCAD 
bei diesem Versuch beruht weniger auf qualitativen Eigenschaften des Werkzeugs als viel-
mehr auf vorhandenen praktischen Fähigkeiten. 

 

Abb. 5: TOP 4 in Modell ausgewählt (Vollhofer, in Vorbereitung) 
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6 Zusammenfassung und Ausblick 

Parifizierungspläne geben hauptsächlich Informationen über die Lage der betrachteten Ob-
jekte wieder. Sie sind, je nach Situation, in verschiedenen Maßstäben gezeichnet. Ihr Detail-
lierungsgrad kann sehr unterschiedlich sein. Es können Grundgrenzen und Festpunkte der 
österreichischen Landesvermessung in ihnen eingearbeitet sein, es kann sich aber auch nur 
um einzelne Geschosse bzw. Ausschnitte aus ihnen handeln. Höheninformationen sind in den 
Plänen nur sehr spärlich zu finden. So sind zum Teil nur relative Höhen und Hinweise auf 
einen Höhenbezugspunkt eingetragen und oft gibt auch nur der Geschossname am Plan eine 
vertikale Auskunft über das Objekt. Für den Aufbau eines 3D-Gebäudemodells sind die Hö-
heninformationen aus Parifizierungsplänen noch unzulänglich und ein Blick in die Gebäude-
schnitte lässt sich grundsätzlich nicht vermeiden. Es hat sich aber gezeigt, dass die Nutzung 
solcher Pläne durchaus sinnvoll wäre. Zukünftige Untersuchungen könnten die in der Urkun-
densammlung abgelegten Parifizierungspläne auf ihre Planart (Geschoss- oder Lagepläne) 
untersuchen, ihre Vollständigkeit für ausgewählte Wohnbauten prüfen und anschließend 3D-
Modelle mit Wohnungseigentumsinformationen entwickeln. Im Beispiel lagen die Parifizie-
rungspläne digital vor und die Geschosse wurden in ArchiCAD modelliert. 

Technisch wäre die Verwendung der Ideen von Building Information Models (BIM) für den 
Aufbau von digitalen 3D-Datenstrukturen mittels Industry Foundation Classes (IFC) mög-
lich, um Inhalte aus den Parifizierungsplänen mit den Grundstücks- und Gebäudegrenzen zu 
verknüpfen. Das ist unter Verwendung geeigneter Software-Tools auch möglich. Wie weit 
die Lösungen derzeit schon skalieren und welche weiteren praktischen Herausforderungen 
zu lösen wären, wurde in der vorliegenden Arbeit nicht untersucht. Das muss aber noch getan 
werden. 

Vor einer österreichweiten Umsetzung dieses Ansatzes wären jedoch noch ein paar Aufgaben 
zu bewältigen. Die erste Hürde ist das Digitalisieren aller verfügbaren Parifizierungspläne. 
Die Urkundensammlung wird erst seit etwa 2006 auch digital geführt. Parifizierungspläne 
und andere abgelegte, beglaubigte Dokumente sind heutzutage erst in geringer Anzahl elekt-
ronisch verfügbar. Die übrigen Dokumente müssten erst erhoben und in geeigneter Form 
digitalisiert werden. Auch bei den digital vorliegenden Dokumenten ist die automatische 
Verarbeitung nicht notwendigerweise sofort möglich, da bundeseinheitliche Regelungen zur 
Parifizierung fehlen. Eine Standardisierung der Pläne und das Schaffen von Regeln für die 
Planinhalte wäre ein wichtiger Schritt zur Automatisierung. Auch eine gewisse Anpassung 
der Rechtsvorschriften könnte im Zuge dessen notwendig werden, um einen zukünftigen 
Aufbau eines 3D-Katasters aus Parifizierungsplänen zu ermöglichen. Immerhin ist der Ka-
taster Bundesangelegenheit, die Parifizierung muss sich aber an die Vorschriften der Baube-
hörden halten, die wiederum Landesgesetze umsetzen müssen. Hier wäre eine Lösung not-
wendig, bei der trotz unterschiedlicher gesetzlicher Regelungen die Ergebnisse in einem ein-
heitlichen System verarbeitet werden können. 

An der Idee wird auch in Zukunft noch weiter gearbeitet werden. Ein Aspekt ist sicher auch 
das Handling der Modelle. Dazu läuft derzeit eine Arbeit im Spatial CHI Lab des Fachbe-
reichs Geoinformation. Weitere Arbeiten werden sich mit der Automatisierung der Extrak-
tion beschäftigen müssen. Dazu ist eine entsprechende Ontologie nötig. Auch andere Model-
lierungstool müssen in Zukunft noch geprüft werden. 
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